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Nun aber ist es Tatsache, daß der Gesetzgeber, obgleic die
ruher geltende Rechtssprechung dies verlangt hätte, dennoch
keinen durchsichtigeren USATUC ewählt hat und somıiıt da-
Urc selbst berechtigtem Zweifel nla gab Es ist deshalb
ohl erklärlich, daß D quf der Uniıversitas Gregoriana
Rom beide oben angeführten Meiınungen öffentlich vorgeilragen
werden. Obschon sich nıcht eugnen Jaßt, daß der Wortlaut des
Ca  S 105, 10 eher der Meinung recht g1ıbt, handele sich tat-
sSacC  1C. In der Ausdrucksweise: „satıs est ad valıde agendum “

diıe Gültigkeit, eZwW. Ungültigkeit der vorzunehmenden
andlung, bleibt iımmerhin beachten, daß 10 ernste uto-
i€EN Gunsten der miılderen Meinung eintreten; 20 nıcht Zu
terschätzende Gründe dafür sprechen; 30 eine authentische Er-
klärung bis heute nıcht vorlhıegt. Solange diese aber nıcht
olg ıst, wIird zulässıg erscheinen, quf den Can,. des Ge-
setzhbuches zurückzugreifen: „Leges et1am irrıtantes et nhabiılıi-
tantes In 10 JUur1Ss gund das ist eben ler der a NON uUr-

gent  .6
Damit ist denn quch die Gesamtschlußfolgerung egeben:

namlıch selbst Wenn die Rechtsbestimmung ‚‚aud1ıto parocho‘
in NScIem Falle qaußer acht gelassen worden s (was WIT
jedoch nıcht zugegeben aben), mußte dıe ın der Wallfahrts-
kırche VO Hılfspriester vOoTSCHOMMENE Trauung 7ür gultig ge
halten werden.

Rom (S Alfonso). Raus, S5s
(Ehen VO  j Katholiken, die weit von jedem Priester ent-

fernt wohnen.) Aus einem Gebiet VO eiwa 120.000 L.iıngebo-
nen gıngen Jährlic mehrere hundert junge Burschen ZU AT-
beit in das 300—400 Kılometer udlıch elegene; auch Von We!Il-
Ben bewohnte Gebiet, u11n Arbeit ZUu suchen. Durchschnittlich
verpflichteten S1e sıch für ein Jahr ZU Arbeit und kehrten
dann wleder in ihre Heimat zuruck. Dort, also 300—400 Kılo
metier VvVo der Heımat, trafen S1€e dıe naAachsten katholischen
Missionäre, VO denen viele dieser Arbeiter in einıgen Mo-
aten bıs einem Jahr Christen gemacht, etauft
wurden. Viele empfingen auch in dieser kurzen eit die hel-
1gen akramente der Buße, des Altares und der Firmung. So
kehrten S1Ee in ihre Heimat zuruck. Da keine christlichen
Frauen 1m an heirateten S1e über urz oder lang
teils nach heidnischer Sıitte, teıls ohne jedes Zeremoniell he1d-
nısche Frauen. Nach Jahren wurden Nnu In diesem Gebiete
wel katholische Mıss1onsstationen gegründet. Da aber ‚manche
Christen auch jetzt och ber 100 Kilometer VvOonNn den Sta
t1onen entfernt wohnen, wurden auch ach der Gründung der
beiden Missionsstationen manche Ehen in der angegebenen Art
und Weise geschlossen. Es erheben sich deshalhbh die Fragen:



Eheschließung hne Priester 34 (

10 ob die enannten Ehen gültig sınd 20 WI1e die etwa ungul-
Ehen besten gültıg emacht werden könnten

Fur die Unguültigkeıt der enannten Ehen kommt (voraus-
gesetzt daß Einzelfall nıcht och Blutsverwandtschaft
bereıts bestehendes Eheband nfolge Naturehe oder e1IN

äahnlıches Hındernis vorliegt) das Hındernis der Relig10nsver-
schiedenheit und mangelnde orm Betracht

In ezug quf das Hindernis der Religionsverschiedenheit
haben WITr e1iNe interessante Entscheidung des flic VOLL

Juniı 18551 Dem eılıgen Offiziıum wWar namlıch folgender
Hall ZU  m4 FEntscheidung vorgelegt worden In ına kommt
oft VOT, daß Christen unkluger W eise Aaus irgend
TUn AUS ihrer Heımat der sıch och andere Christen be-
iinden, mıt Frau und Kındern auswandern un sich egen-
den n]ıederlassen die 50 oder och mehr Tagereisen VO

ihrer Heimat entfernt sind Nachdem die Kinder sroß W:  S
den sınd wollen S1€e aqauch heiraten Da qaber der betreffenden
Gegend un iıhrem SaNzenN Umkreis keine Christen finden
sınd dıe Tochter und oft auch die ne bsolut unmöglıch
hre Eltern verlassen können bleıibt ihnen nichts übrig, qals
entweder auf dıe Lhe ZU verzichten oder eiNe Ehe mıt
Heıden einzugehen Es erhebt sıch deshalb die rage, ob die
Betreffenden das Hındernis der Religionsverschiedenheit SC-
bunden sind un ob INnan Ss1e ihrem oft vorhandenen uten
Glauben belassen ann Auf diese Anirage erfolgte die Antwort
In proposiılıs CıITrCumstanlııs NO  — esse inquletandos facto verbo
Cu Ssmo SSmus approbavit.‘“*) Unter erufung quf en hei-
igen Alphonsus GasparrIı, daß der USaTUC. „NOoN esse

qulietandos’ eın bloßes Dulden sondern e1INE pOosilıve Erlaubh-
1585 bedeute ] daß dieser USdTruCcC. also besagt derartıge
L.hen gültig Nun ıst allerdings beachten, daß diese
Antwort erfolgte unter der Herrschaft des fruheren Rechtes.
VoOorTr dem Erscheinen des GIG aber grundete sich das Jinder-
ıs der Religionsverschiedenheit nıcht auf E1n Kırchengesetz,
sondern qauf das Gewohnheiıtsrecht. Dieses Gewohnheitsrecht
aber galt für diıe e daß ach der Praxıs des ApoO-
stolischen Stuhles alle Chrısten, S1C sıch auch eiln-
den mochten, sıch dieses Hındernis gebunden %}
1irotzdem aber gılt ach der Erklärung VOIl Junı 15351 das
Hindernis nicht unter den Verhältnıssen, WI1e SI dem zZu  m

Beantwortung vorgelegien Fall geschi  er DIie a-
hiefür gıbt GasparrIı, WeNnn sagt unter den angegebenen
ol Prop Fıd 1062
Gasparri, De Matrımon10 I< 623

426A\ Cappello, De Matrimonio“,
%) Lehmkuhl, Iheologıa Moralıs I: 90983
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Verhältnissen entstehe ein Widerspruéh zwıschen dem Kircheh-
recht und dem naturlıchen ec. quf Heırat, das jeder heirats-
fahige Mensch habe Bel einem olchen Konflikt aber gehe das
Naturrecht VOor.”) (Aus dieser Erklärung ergıbt sich auch, daß
Ian diese Entscheidung nıcht quf andere kırchenrechtliche Hıin-
derni}sse, w1e€e P Blutsverwandtschaft, anwenden ann
namlıich ein CHhrıst auch och weıt Vvon anderen Christen
entfernt, hat doch Gelegenheit, eine andere Per-
SO die nıcht blutsverwandt ist, Z heıiraten, der erwaäahnte Kon-
{lık+ zwıschen Naturrecht und Kırchenrecht besteht NIC.

urc das Erscheinen des GIE hat ZWaT das Hindernis
der Religionsverschiedenheit eine kleine Änderung erfahren,°®)dieselbe kommt aber für NseTe rage nıcht in Betracht. Es be-
steht deshalb eın Zweifel, daß dıe Entscheidung VoO Juni
1851 qauf annlıche auch heutzutage och angewandt WeTl-
den kann, zZuma der VO  D Gasparrı ngegebene TUn limmer
gilt Schwierigkeiten bietet alleın die Feststellung des atbestan-
des, also dıe Feststellung, ob die in der FEntscheidung4. Junı 1851 erwahnten Voraussetzungen in einem besonderen
Fall egeben Sind. Um da ede Gefahr einer Täuschung AUS-
zuschlıeßen, mußte INa  e och manche Einzelheiten, dıie in der
Anfrage nıcht erwähnt sınd, kennen. Besonders kom-
INe  b Jer In Betracht die Verkehrsverhältnisse 1n jenen egen-den und die Sıtten der Fingeborenen, ob S1e Z.. sıch verhält-
nısmäßig leicht VO ihrer ıppe TrTennen und In einem anderen
Stamm heiraten können. Wiıchtig ıst auch, wissen, wı1ıe
ange diese Verhältnisse gedauert en 19808 einıge Jahre oder
Jahrzehnte, und ob iın letzterem Fall dıe Katholiken nıcht iwa
ihre Kinder etauft hatten, so schließlich eine verhältnis-
maßısg ro Anzahl heiratsfähiger junger Leute beiderlei Ge-
schlechts vorhanden War Unter Beruücksıichtigung diıeser Be-
merkungen ann Inan ohl daß allem Anscheine nach
nıgstens ın den ersten Jahren die Verhältnisse S agen, daß
aln die Entscheidung Juni 1851 darauf. anwenden annn
Eıne andere rage ıst aber, ob dies auch och gılt für die erste
eıt nach Errichtung der beiden Missionsstationen. urc die
Gründung der beiden Missionsstationen wurde a siıch die Zahl
der heiıratsfähigen Mädchen nıcht vermehrt. Deshalb ıst INal
versucht, SasSenh, die VO Gasparri gegebene Erklärung treffe
auch J]ler L daß B' eines Konfliktes zwıschen Natur-
recht und Kirchenrecht dıe Christen das Hindernis nıcht Se-bunden selen. Es ist aber doch ZzZu beachten, daß bel Neugründungen VOoO Stationen in egenden, In denen das Christentum
bıs jetzt Sanz unbekannt WAar, der Missionär es. als eing Selbst

>) Gasparri,
Vgl Jone, Katholische Moral?heo!ogie‘, /01
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verständlichkeit betrachtet, Dispens vom Hindernis der Reli-
gionsverschiedenheit erteilen, wenn dıe ersten Bekehrten sich
1Ur miıt Heıden verheiraten können. Ihese Auffassung bezüglich
der Notwendigkeıt einer Dispens ist auch durchaus nıcht
begründet. ach Errichtung einer Missionsstation 1st ]Ja in den
meılisten Fällen begründete Aussicht vorhanden, daß ach einigen TE A
Jahren eine genügende Anzahl VOoO getauften heiratsfähigen Per-

vorhanden ist. Obwohl aber die Kirche nıcht verlangen
kann, daß jemand quf die Heirat Sanz verzichte, annn sı1e doch
verlangen, daß jemand och das eine oder aqandere Jahr mıiıt der
Heirat warte. Letzteres wiıird klar Urc. die Tatsache bewiesen,
daß die Kirche 1n Ca  S 1067 nıcht sofort die Ehe gestattet, nach-
dem jemand das Reifealter erreicht hat uberdem ıst auch
edenken, daß dıe Kirche auch ın jenen Fällen, in weilchen s1e
nıcht verbieten kann, daß eın O1l einen Ungetauften hel-
ratet, sS1€e doch verbieten kann, daß einen Ungetauften he1- »  f  8
rate, bevor Urc. einen 1ın der Gegend bereıts anwesenden T1e-
ster festgestellt ist, daß dıe Ehe mıiıt dem betreffenden Heiden
nıcht auch UTC; göttliches Recht verboten ist wegen der efah-
renN, dıe 1n vielen Fällen mit einer olchen Ehe verbunden sSeıin
konnen.  — Aus diesen Gruüunden schemimnt INnal die Entscheidung von).

Junı 1551 nicht auf eın Gebiet anwenden können, nachdem
9Selbs eine Missionsstation gegründet ıst Allerdings wird
in der Anfrage och erwähnt, daß auch nach der Gründung. der
hbeıden Missionsstationen manche Christen och beIr 100 ilo-
metier VO  - denselben entfernt selen. Sollte 1U nicht auf diese
Christen och die Entscheıidung VO Juni 18551 angewandt
werden können? Diese ra aßt sich ohne genaueste Kenntnis
der örtlichen Verhältnisse nıcht beantworten er den schon
ben erwähnten Verkehrsverhältnissen mMu. ler auch beachtet
werden, ob diese entfernt wohnenden Chriısten vielleicht nıcht
mehr dem Stamm gehören, ıIn dessen Gebiet die Miss1ions-
statıon 1€e T1 aber diese Voraussetzung Z annn ist uch

berücksichtigen, in welchem Verhältnisse die beiden Stamme
zueinander en ob s1e einander freundlıch gesinnt sind, oder
ob Todfeindschafit zwischen ihnen besteht, daß der Angehörıge
eines Stammes ohne Lebensgefahr das Gebiet des anderen Stam-
1es nıcht betreten annn Außerdem ist auch beachten, 1N-
1eweiıt das Gebiet dieser entfernt wohnenden Christen vVvVo der
Mıssionsstation aus missionarısch bearbeıtet wird, Z. uUrc.
Besuche des M1ss10närs, durch Anstellung von Katecheten. In S  %
vielen Fällen dürften wohl die Umstände geartet seln, daß
S1e die Anwendung der genannten Entscheidung qauf die entfernt
wohnenden Christen nicht mehr gestatten.

Wiıe vorsichtig na  ; ın solchen a  en sein muß, zeigt am
besten olgende Anifrage und dıe darauf erteilte Antwort: eın
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Neubekehrter ll quf schr entfernt lıegende Heimatinsel
zurückkehren, vielleicht dem wahren Glauben den Weg
bereitet.: Er irägt DU VOTF der Abreise, ob quf cieser Nse
CINE Ehe eingehen annn Auf der Nnse aber findet sıch eın De»
tauftes Mädchen, oder, WeNnNn dort zufällig SCIiH sollte, sagt
S1E ıhm vielleicht nıcht Auf der Nnse ist eın Missionär, der
Neubeke ann sich auch VOTL CINCIN, Z WCI oder TeI Jahren

keinen Missionär wenden Enthaltsam en aber ann der
Mannn aquch nıcht besonders nıcht bel den ausgelassenen

Sıitten SCINeTr Landsleute Deshalb WIrd Rom angefragt ob
der Miss]ıonär 11 VOTAaus dem Neubekehrten Dıspens VO Hın-
dernıs der KRelıgionsverschiedenheit erteilen könne ohne Nen-

der zukunftigen Gattin, oder ob INnNan könne,
diesen Umständen verpflichte das Hındernis der Keligionsver-
schledenheit nıcht Die Antwort autete: der Missionär hat
sıch nıcht diıe Vollmacht, dıe erwähnte Dispens 280001 OTraus Z

erteiılen; diese Vollmacht wırd ihm aber jetzt für EINISE Fälle
erteilt; damıt erledigt sich die Antwort quf den zweıten e1il
der Anfrage ——

Außer dem Hındernis der RKeligionsverschiedenheit kommt
ur dıe enannten Ehen auch och Mangel der vorgeschriebenen
Orm Betracht Theoretisc lıegt die aCc. quch ler VOeLIl-

hältnısmäßig einfach. Sowochl ach dem alten W1e ach dem
€uen ec annn die Ehe erlaubter- und gültıigerweise VoO  —_

Zeugen alleiın geschlossen werden, INa  — den zuständıgen
Priester Oder Delegierten ohne sroßen achtel nıcht her-
beirufen oder nıcht aufsuchen kann; während aber ach dem
alten ec dieser Zustand bereıts Monat gedauert en
mußte wırd ach dem en Recht verlangt daß 198961 vernunit-
Ugerwelse annehmen kann, dieser Zustand dauere voraussicht-
ıch noch en Monat % Da für Katholiken diıe staatlıchen
Ehegesetze keine verpflichtende Ta aben, auch nıcht (088!

1Ne Heıdıin heiratet konnte die Eihe auch ohne jedes fOs
remonilell geschlossen werden vorausgesetzi daß die beiden
Nupturlienten VO  — WEel Zeugen iıhren Ehewillen hinreichender
W else kundgaben Nıcht Sanz infach aber ıst auch ler
die Feststellung des Tatbestandes Es 7, doch möglıch
daß den Fällen, welchen die beıden ohne jedes Zeremoniell
das Zusammenlehben aufnahmen weıie entstehen könnten, ob
die beıden e Ehe schließen oder Konkubinat leben oll-
ten Solange dem betreitenden Gebiet keine Missionsstation
gegrundet WAar, konnte ohl die Ehe auch ohne bevollmächtigten
Priıester ultıg geschlossen werden, weıl INan ihn ohne großen
achtel nıcht en konnte Eıne FEinschränkung WAaTe Nur

8\ Gollect de Prop. ıde 1L, 1392,7 Jone, aa O: n 740
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sofern machen, qals vielleicht ach dem Inkrafttreten des
GJIG der eine oder andere Ghriıst sichere Kenntnis VO der
a  1  en Ankunft des MıssıonAars gehabt hätte und trotzdem
mittelbar vorher eine LEihe geschlossen hätte Schwieriger wird
dıe Beurteilung der Lage ach Errichtung der beiden Missıons-
statıonen. Für die entfernter wohnenden Chrısten hängt el
alles VO den schon oben erwähnten näheren Umständen ab,
wı]ıe ( VO  en der missionarıschen Erfassung des betreffenden
(‚ebiletes.

Soweıt 1a  a die achlage VO der Ferne beurteilen kann,
wıird man auf die erste ra antworten können, daß Vo Er-
richtung der beiden Missionsstationen sowelt keine anderen
Hinderniısse ıin Betracht kommen dıe Ehen 1im allgemeınen
ohl gültig, wahrscheinlich aber nıcht mehr ach Errich-
(ung der beiden Missionsstationen.

Daran SC.  1e siıch VOIl selbst dıe zweıte rage, WLLE nam-  z
ich die etwa ungültigen Ehen besten gültig gemacht werden
konnen

Fur dıe Gültigmachung der etwa ungültigen Ehen kommt
einfache Konvalıdatıon oder sanatıo in radıce in Betracht:

Fuür die einfache Konvalıdation ıst nötıg, daß das Hindernis
VO selbst aufhört (Z Bekehrung des heıdniıschen Teiles), oder
durch Diıspens beseıtigt wırd und der eheliche Wiılle erneuer
wIird. Näheres ber diıe Eirneuerung des ehelichen ıllens vgl
INn Can, FI33 Oft wird hıebel übersehen, daß ach Can 1134
derjen1ge, der den ehelichen ıllen erneuert, wissen muß, daß
seıne Ehe bıs jetzt ungultı WAarFr. Weıl das indernis der Re-
liıgionsverschiedenheit ein öffentliches Hındernis ıst, muß der
eNeliıche VONn beiden Teılen VOLFr dem bevollmächtigten
Priester un wel Zeugen erneuer Werdgn (vgl Can,. 1135, 1:
asselbe gılt, Wenn die Lhe ungültı War mangelnder
aorm (can.

Sanatıo In radice ann und für sıch DU  a VO postolı-
schen ewährt werden (can. 1141 In manchen Frällen, hbe-
onders In Missionsländern, wird diese Vollmacht auch qanderen
delegiert. Solite auch der Fragesteller die entsprechende Vall-
macht aben, mu besonders die auseln beobachten, vo  b
welchen dıe usubun. dieser Vollmacht a  an  F emacht wird.
Muß aber die sanatıo in radıce VO Apostolischen -

bıtten, nıcht, auch alle Hindernisse anzuführen,
derer eine bestimmte Ehe ungultiıg ıst, da die sanatıo 1n

radıce NUur gultig ıst, wenn auch VOoO  b den Hindernissen dispen-
sıert wurde. Die sanatıo 1ın radıce wird gewöhnlich HUr —

teilt in den Fällen, in welchen die putatıven Ehegatten nıcht
gut auf die Ungültigkeıt der hen aufmerksam emacht werden
können. Damit ist auch dıe zweıte ra beantwortet, w1ıe nam-  .
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ich die etwa ungültigen Ehen besten gültig gemacht werden
können: womöglıch Urc einfache Konvalıdation, Wenn 1€Ss
aber nıcht gut geschehen kann, Urc sanaho in radice.

üunster Westf.) Dr Heribert OoONne Cap
(Mitternachtskommunion un! Nüchternheit.) In usführ

lıcher Behandlung eines Pastoralfalles ‚„„‚Mıtternachtsmesse
und Kommunionspendung Weihnachten‘“‘ in der „ Theo-
ogisch pra  ischen Quartalschrift‘‘, Jg 1922, 254—292,
wagtie ich mich mıiıt der Ansıcht hervor, daß ach dem eu:
kirchlichen Gesetzbuch den Gläubigen der Empfang ’ der eıligen
Kommunion in den arr- und Konventualmessen Zu Mitternacht
des Weihnachtsfestes nıcht erwehren €el.  an Da diese Behaup-
ung mıt der Sanzen bısherigen Praxis, wen1gstens In den deut-
schen Ländern, iın Widerspruch stand, erregte S1@e  a damals z1eEm-
lıches Aufsehen. Keıin Geringerer qals mein verehrter Lehrer, der
inzwıschen verstorbene Kanonist und Moralist Bıederlack
irat In der ‚„‚Katholischen Kırchenzeitung‘‘ (63 Jg,, Nr 7, Salz-
burg, 15 Februar 1923 diese Neuerung in die Schranken
nd erklärte das Austeilen der eiligen Kommunion In öffent-
lichen Kırchen In der Pfarr- und Konventmesse A Miıtternacht
des Weihnachtsfestes als ach WI1Ie VOT unzulässıg. Er beriıef sich
auf Can 821 GJIJE und die vorhergehenden Erlässe des eiligenStuhles, qals deren endguültige Zusammenfassung, nıcht aber Än-
derung oder Aufhebung, am diesen. Kanon anzusehen habe Eın
Schweizer Ordinariat sah sich veranlaßt, 1m Amtsblatt ‚vor dieser
Neuerung arnen.

Inzwischen meldeten sich aber in der „Kaiholischen Kirchen-
zeıtung‘‘ (63 Jg., Nr 11, 15 März 1923) un ander weitig NEUE
Vertreter für dıe Ansıcht, daß durch den exX die Kommunion-

Aus denendung In der Mitternachtsmesse freigegeben ser
Canones 567, 4, und S69 ergıbt sıiıch eben als are Folgerung,
Was übrigens 1Ur eine ucC Ur Auffassung der alten Kirche
uüber die Teilnahme der Gläubigen pfer und Opfermahle ist
wWann und ach kiırchlichem ec.  1e€ heilige Messe elesenwerden darf, dann und dort darf auch dıe heilige Kommunion
ausgeteilt werden, wolern nıcht der Ordinarius in besonderen
Fällen, AUSs entsprechend wıchtigem rund,
Einschränkung verfügt hat

ema Ca  S 869 eine

Noch 1m selben TEe veröfféntlichte der ‚„Monitore ecclesi-
astıco“‘ 1922, Nr 2 371,; ıne Antwort, die ardına Gasparrials Präses der päpstlichen Kommission für authentische Aus-
legung des eX den Bischof von JTuguegarao (Philippinen)gegeben hatte Das Datum e aber der zweifellos authen-
tische Wortlaut ist folgender: „Perillustris me Domine utı

Frater. Ad dubium abh propositum CIrca Can., 567,


